
¥ Köln. Seine Reportagen berüh-
ren, erschüttern und polarisie-
ren: Seit den 70er Jahren ist Gün-
ter Wallraff dafür bekannt, sich
mit falscher Identität in Unter-
nehmen und Institutionen einzu-
schleichen. Durch seine Veröf-
fentlichungen wurden zahlreiche
Skandale publik. Der 70-Jährige
ist ein Mann mit vielen Gesich-
tern. Doch wer steckt hinter den
Masken?

Lederjacke, grauer Pullover
und blaue Hose. Die habe er sich
gleich im Dreierpack gekauft –
der Farbe wegen. Seine Jacke sei
aus dem Schlussverkauf. Günter
Wallraff redet, wie es ihm gerade
in den Sinn kommt. Von Lieb-
lingskleidung und Leidenschaf-
ten: Kajakfahren, afrikanischen
Skulpturen und Steine. Ein Leben
zwischen Askese und Ekstase.

Früher sei erdavon besessen ge-
wesen, in immer neue Rollen zu
schlüpfen. „Ich bin mein eigener
Maskenbildner“, habe er einmal
in sein Tagebuch geschrieben.

Heute erschreckt Wallraff dieser
Satz. „Ich bin, wie ich bin“, sagt
er. Integrität und Nähe zu Men-
schen seien ihm wichtig. Kritiker
werfen ihm diesen Mangel an Dis-
tanz vor. Eigentlich ist Günter
Wallraff in einem Alter, in dem er
sich nicht mehr mit seinen Kriti-
kern auseinandersetzen müsste.
Eigentlich könnte er sich zurück-
lehnen. Könnte andere seine Ar-
beit fortführen lassen. Doch still
zu sitzen, das liegt ihm nicht.

Er paddelt im Hochseekajak
mit Delfinen um die Wette; joggt
nachts durch Köln; klettert das
vier Meter lange Seil, das er in sei-
nem Garten aufgehängt hat, flink
wie ein Äffchen empor. Auch im
Tischtennisspiel gegen Volontär
Dennis Rother packt ihn der Ehr-
geiz. Den Ball immer fest im
Blick, ist er nicht zu bremsen; am
Ende geht er sogar als Sieger aus
dem Match hervor.

Fast erweckt das den Eindruck,
als sei es Wallraffs Hyperaktivität,
die ihn anspornt, auch beruflich

immer weiterzumachen. Doch es
ist mehr: „Ich will verhindern,
dass Menschen leiden.“

SeineRecherchen habenihn ge-
prägt: Um einer Bettlerin Geld zu-
zustecken, leiht sich der 70-Jäh-

rige einige Münzen. Zu Hause be-
herbergt er drei herrenlose Kat-
zen – zwei von ihnen rettete er aus
einer Mülltonne.

Einzig der Rummel um seine
Person schmeckt dem bekennen-

den Einzelgänger nicht. „Veran-
staltungen mit vielen Menschen
meide ich.“ Es seien die unter-
schiedlichen Erwartungshal-
tungen,denen er sich nichtausset-
zen wolle. „Ich weiß nicht, was
schlimmer ist: Bei minus 15 Grad
auf der Straße zu schlafen oder an
großen Veranstaltungen teilzu-
nehmen.“

Hat er, der in seinem Leben so
viel Ungerechtigkeit erlebt hat, ge-
lernt zu hassen? „Ich brauche
keine Feindbilder“, sagt er mit fes-
terStimme.Und so gewinntder be-
kennende Pazifist, der während
seines Wehrdienstes Blumen in
die Gewehrläufe steckte, schlech-
ten Erlebnissen immer etwas Gu-
tes ab.

Ob er den Journalismus verän-
dert habe, fragen wir ihn. „Das be-
haupten andere“, antwortet Gün-
ter Wallraff. Er wolle nicht enthül-
len um des Enthüllens wegen. Viel-
mehr wolle er denen Gehör ver-
schaffen, die viel zu sagen hätten,
aber nicht gehört würden.

¥ Köln. Es sind Momente wah-
ren Glücks, die Günter Wallraff
erlebt, wenn er – manchmal zu-
fällig, manchmal nach langer Su-
che – einen besonderen Stein in
den Händen hält. Einzigartige
Formen, so manches Geheim-
nis, das sie in sich bergen, und
ihre vollendeten Formen lassen
sein Herz höherschlagen. „Stei-
ne haben keinen Handelswert,

das macht sie für mich so kost-
bar“, gesteht der Journalist. Vul-
kangestein, löchrig wie Luftscho-
kolade, vom Meerwasser polier-
te Steinkugeln und Kultsteine
sind Stücke seiner Sammlung.
Ein Kieselstein, durchzogen von
steinernen Adern, begleitet den
Schriftsteller. „Ein Ruhepol, der
gut in meiner Hand liegt“, sagt
Wallraff und lächelt versonnen.

Einsteinreicher Sammler

Hobby: In den lichtdurchfluteten Räumen des ehemaligen Kutscher-
hauses sammelt der 70-Jährige seine Steine und stellt sie aus.

ZEICHNUNG: HORSTMANN

ZwischenAskeseundEkstase
Günter Wallraff als leidenschaftlicher Tischtennisspieler, sparsamer Einkäufer und liebevoller Katzenvater
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„DasSchlimmstewarderVertrauensmissbrauch“
INTERVIEW: Günter Wallraff (70), Enthüllungsjournalist, Schriftsteller und Verwandlungskünstler

GÜNTER
WALLRAFF

¥ Der Autor wird am 1. Okto-
ber 1942 in Burscheid gebo-
ren. Als Schüler fängt er an zu
schreiben. Heinrich Böll er-
mutigt ihn, seine Erfahrun-
gen bei der Bundeswehr zu
veröffentlichen. Wallraff ge-
rät im Laufe der Zeit immer
wieder in die Kritik. Zuletzt
beschuldigt ein ehemaliger
Mitarbeiter den Schriftstel-
ler, ihn über Jahre illegal be-
schäftigt zu haben. Wallraff
beteuert seine Unschuld.

´ 1963 bis 1965 Arbeiter in
diversen Großbetrieben.
´ 1969 veröffentlicht Wall-
raff das Buch „13 uner-
wünschte Reportagen“. Hier-
für ist er unter anderem in die
Rolle eines Alkoholikers in ei-
ner psychiatrischen Klinik, ei-
nes Studenten auf Zimmersu-
che sowie eines potenziellen
Napalmlieferanten für die
US-Armee geschlüpft.
´ 1974 kettet sich
Wallraff an einen
Laternenmast auf
dem Syntagma-
Platz in Athen und
verteilt Flugblätter gegen das
Terrorregime der griechi-
schen Militärdiktatur. Ge-
heimpolizisten misshandeln
und foltern ihn. Er wird zu 14
Monaten Einzelhaft verur-
teilt, kommt aber nach 4 Mo-
naten frei.
´ 1977 schleicht sich Wall-
raff bei Bild ein, seine Recher-
chen („Der Aufmacher. Der
Mann, der bei BILD Hans Es-
ser war“) sorgen für großes
Aufsehen.
´ 1983 arbeitet er
als Gastarbeiter Ali
bei verschiedenen
Unternehmen. Das
Buch „Ganz unten“
wird zum Bestseller, es verän-
dert den Blick auf die Situa-
tion der Gastarbeiter in
Deutschland.
´ 2007 recherchiert er in ei-
nem Call-Center und veröf-
fentlicht die Reportage „Bei
Anruf Abzocke“.
´ 2008 arbeitet Wallraff ei-
nen Monat lang für eine Brot-
fabrik in Stromberg und
deckt schlechte Arbeitsbedin-
gungen und Sicherheitsmän-
gel auf.
´ 2008 bis 2009 recherchiert
er drei Monate in Obdachlo-
senunterkünften.
´ 2009 reist er als Afrikaner
Kwami Ogonno durch
Deutschland.
´ 2012 schleicht er
sich als Zusteller
beim Paketdienst
General Logistics
Systems (GLS) ein.

Herr Wallraff, verheddern Sie
sich nicht, wenn Sie zeitweise zwei
Leben auf einmal führen?
GÜNTER WALLRAFF: Eine
Doppelrolle ist immer ein dop-
peltes Leben. Am Anfang waren
die Rollen wie eine Obsession,
fast zwanghaft. Ich war ein Ge-
triebener meiner selbst. Inzwi-
schen sind die Rollen mehr
Handwerkszeug.

Hat das Spiel mit verschiedenen
Identitäten Sie verändert?
WALLRAFF: Durch die Rollen-
wechsel weiß ich überhaupt erst,
wer ich bin. Ich brauchte den
Identitätswechsel, um meine
Persönlichkeit zu entwickeln.
Wir werden von unserem sozia-
len und beruflichen Umfeld so-
wie unseren Erlebnissen ge-
prägt. Gerade in Rollenspielen
sind wir viel lernfähiger als in
der Theorie. Ich spiele für mein
Leben gern, und wenn es sein
muss, setze ich auch mein Leben
aufs Spiel.

Spieler sind oft gesellige Typen,
Sie auch?
WALLRAFF: Partys meide ich,
und Medienrummel ist für mich
das Allerschlimmste.

Dann haben Sie sich doch den fal-
schen Beruf ausgesucht . . .
WALLRAFF: Nicht unbedingt.
Vielleicht waren die Arbeit und
die extremen Rollen gleichzeitig
eine Art Therapie für mich. Ich
sollte von meiner Mutter zu ei-
nem angepassten, ängstlichen
Menschen erzogen werden. Als
Kind hatte ich ein unterentwi-
ckeltes Selbstbewusstsein.

Sie haben verdeckt Missstände
aufgedeckt und darüber geschrie-
ben. Wort für Wort? Ein Exmitar-
beiter von Ihnen behauptete zu-
letzt, Sie würden Teile Ihrer Re-
portagen nicht selbst schreiben.
WALLRAFF: Ganz schön in-
fam. Dabei hat er selbst von mir
handschriftlich verfasste Texte
in den Computer übertragen.
Ich schreibe vieles mit der Hand.
Anderes diktiere ich, was dann
von Mitarbeitern übertragen
wird. Das machen andere
Schriftsteller auch. Im Übrigen
entwickelt sich der schöpferi-
schere Akt innerhalb der Rolle,
als Schauspieler und Regisseur
ineiner Person. Die wörtlich wie-
dergegebenen Dialoge sind oft
die stärksten Passagen in mei-
nen Büchern und Dokumentar-
filmen.

Der Exmitarbeiter warf Ihnen
auch vor, ihn schwarz beschäftigt
zu haben. Hat er sich bei Ihnen
eingeschlichen und Missstände ge-
funden?
WALLRAFF: Ich bin auf jeman-
den hereingefallen, der als Über-

läufer aus der betrügerischen
Call-Center-Szene kam, wegen
Diebstahl und Brandstiftung
vorbestraft ist. Er hat sich mir
förmlich angedient. Eine Festan-
stellung wollte er nicht, weil er
sonst gepfändet worden wäre.
Ich habe ihm eine Lebensversi-
cherungund eine Ausbildungsfi-
nanzierung angeboten, dazu le-

benslanges Wohnrecht.

Einfach so?
WALLRAFF: Er hat sich mir als
hilfsbedürftiger Mensch mit
Problemen und Defiziten vorge-
stellt. Inzwischen vermute ich,
dass er von Anfang an vorhatte,
mich mit falschen Beschuldi-
gungen zu denunzieren und

möglichst viel Geld herauszu-
schlagen. Er hat E-Mails und
Unterlagen entwendet und sie
zuerst „Bild“ und „Focus“ ange-
boten. Die haben abgelehnt. Im
Übrigen stand er schon Monate
davor dem Brotfabrikanten,
der vor Gericht stand, als Infor-
mant zur Verfügung. Er hat
michmit versteckten Mikrosab-

gehört und die Aufnahmen im
Internet veröffentlicht. Jetzt lau-
fen Strafverfahren gegen ihn.
Das Allerschlimmste war für
mich der Vertrauensmiss-
brauch.

Sind Sie stolz auf Ihre Arbeit?
WALLRAFF: Ein Begriff wie
Stolz geht mir in diesem Zusam-

menhang ab. Genugtuung, das
trifft es besser. Stolz bin ich da-
rauf, dass meine fünf Töchter ei-
genständig ihren Weg gehen.
Und dass ich ein gutes Verhält-
nis zu ihnen habe, obwohl ich
durch meine Arbeit so oft und
lange abwesend bin.

Geht Günter Wallraff bald wieder
in den Undercovereinsatz?
WALLRAFF: Ich habe schon
Entzugserscheinungen, und es
gibt auch Pläne. Aber dazu kann
ich noch nichts sagen.

Sie sind Anfang Oktober 70gewor-
den. Das Alter schränkt die Rollen
langsam ein, oder?
WALLRAFF: Ich habe eine gute
Maskenbildnerin. Die schafft es,
aus mir noch einen Mann An-
fang 50 zu machen oder einen
rüstigen über 80-Jährigen. Mei-
ne letzte Rolle ist vielleicht un-
freiwillig in einem Alters- oder
Pflegeheim. Aber so weit ist es
zum Glück noch nicht.

Über Kölner Dächern: Lässig sitzt Günter Wall-
raff in Lederjacke und blauer Hose auf der Dach-
terrasse seines Steinmuseums. FOTOS: MENZEL

¥ Bielefeld. Einen Promi-
nenten treffen und dabei et-
was lernen – die Nachwuchs-
redakteure der Neuen Westfä-
lischen organisieren von nun
an regelmäßig eine informel-
le Begegnung in gemütlicher
Runde. Wunschkandidat
Nummer 1 war Günter Wall-
raff. Schließlich führte kaum
ein Journalist so ein bewegtes
Berufsleben wie der 70-jähri-
ge Enthüllungsspezialist.
Sechs Stunden stand Wall-

raff in Köln den 16 Volontä-
ren geduldig Rede und Ant-
wort. Das Ergebnis: eine Zei-
tungsseite über einen außer-
gewöhnlichen Idealisten und
glänzenden Tischtennisspie-
ler.
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Oase im Hinterhof: Die Volontäre treffen Günter Wallraff zum Ge-
spräch. Anschließend führt er durch Haus und Garten.

Köln-Ehrenfeld, ein Hinterhof. Günter Wall-
raff, der Meister des Enthüllungsjournalis-

mus, empfängt die 16 Volontäre dieser Zeitung
herzlich in einem ehemaligen Kutscherhaus. Liebe-
voll hat er dieses in ein Steinmuseum verwandelt –

und damit Raum für seine Leidenschaft geschaffen.
Auf weißen Säulen stellt er außergewöhnliche Expo-
nate aus, die er auf seinen Kajaktouren rund um die
Welt gesammelt hat. Zwischen seinen Steinen fühlt
er sich wohl, dort ist der ideale Platz für das Ge-

spräch. Die Volontäre erleben einen Günter Wall-
raff, wie ihn die wenigsten kennen. Es ist eine offene
und unbeschwerte Begegnung, bei der er über seine
Person, die Vorwürfe eines ehemaligen Mitarbei-
ters und seine vielleicht letzte Rolle spricht.


